V 118. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 30. Septbr. 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am 6861. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


Der Deutſche. 


Wer hoͤſiſch ſchmeichelt Jedem, 
Nicht mitfuͤhlt fremden Schmerz, 
Wer Lieb' und Achtung heuchelt, 
Der hat kein deutſches Herz. 


Wer gegen ſeine Obern 
Sich wie ein Sklave beugt 
Und gegen Untergebne 
Sich als Despoten zeigt, 

Wer wie ein dummer Affe 
Den fremden Sitten fröhnt, 
Und alles wahre Deutſche 
Gleich einem Thoren höhnt, — 

Dem ſchlaͤgt in ſeinem Buſen 
Kein achtes deutſches Herz, 
Dem fehlt der Ernſt des Lebens, 
Dem ift das Leben Scherz! — 


Der Deutſche muß für Ehre, 
Er muß für Tugend gluͤh'n, 
Er muß auf Tod und Leben 
Dafür zu Felde ziehn! 

Wenn ihn die Laſter locken, 
Er denk' an ſeine Pflicht! 
Mag Meer und Himmel toben, 
Der Deutſche wanke nicht! 


und die angrenzende 


u Orte. 


an 


Den Deutſchen knuͤpf' an Deutſchen 
Ein feſtes Bruderband, 
Der Deutſche halte heilig 
Gott, Fuͤrſt und Vaterland! — 
: C. Gr. v. H. 


Erziehet Eure Kinder nicht! 


Lehrend lernen wir, erziehend werden wir erzogen. 
Wir erkennen von den Kindern, wie ſehr uns die Kind⸗ 
lichkeit zu unſerm Gluͤcke fehlt, und daß wir wie die 
Kinder werden muͤſſen, wenn wir in's Himmelreich 
kommen wollen, das ſchon auf Erden iſt, wenn wir 
nur erſt Kinder ſind. . 

Wie wenige Menſchen werden von denen erzogen, 
die ſich ihrer Erziehung widmen! Waͤre nicht das harte 
Leben und die Noth und die Leidenſchaften, die Meiſten 
wuͤrden noch viel ungezogener ſterben, als ſie geboren 
wurden. Bei vielen iſt dies auch in der That der Fall. 
Das Kind ſchreit, es weiß ſelbſt nicht, wonach und 
warum? Hört nur jenen großmaͤuligen Schreier, der 
Alles tadelt, Allem widerſpricht; weiß er: wonach und 
warum? Gewiß nicht! Wuͤßte er es, dann ſaͤhe er 
auch ein, daß durch Schreien nichts in der Welt her⸗ 


auskoͤmmt, ſondern nur durch harmoniſirende Töne. 


Die Eltern erziehen die Kinder zu ihrer Freude. 
Sehr ſchoͤn! Sollen aber die Kinder zum Guten ge⸗ 


zu g 


zogen werden, dann muͤſſen die Eltern nur am Guten 
Freude haben; viel beſſer thaͤten ſie uͤberhaupt, wenn 
ſie die Kinder zur Freude der Welt erziehen wollten. 

Mama hat Freude am Modejournal, ihre Liebe 
fuͤr daſſelbe iſt ſo groß, daß ſie ſeinen Inhalt in Saft 
und Blut und Saft und Blut ihres Mannes in ſeinen 
Inhalt verwandelt. Sie ſagt, wie jener Koͤnig: Der 
Staat bin ich! Sie iſt auch nichts, als Staat. Nun 
liebt ſie ihr Toͤchterchen unausſprechlich; ſie putzt es 
beraus zu ihrer Freude, und wenn dann das eng ge⸗ 
ſchnuͤrte Weſen nicht mehr ſpringen und jubeln kann, 
wenn es ſteif auf einem Stuble ſitzend, nur mit dem 
Spiegel kokettirt und kein kindlicher Laut ſeinen unſchul⸗ 
digen Lippen entflieht, dann ſagt die begluͤckte Mutter 
ſtolz: Habe ich nicht ein recht wohlgezogenes Kind! 
Ich aber rufe dann: habe ich nicht Recht, wenn ich 
ſage: erzieht Eure Kinder nicht! 

Es iſt aber ein viel größeres Ungluͤck, wenn Maͤd⸗ 
chen, als wenn Knaben eine ſchlechte Erziehung ge⸗ 
nießen. Den Knaben erzieht das Leben ſelbſt; das 
Madchen wird aber nur durch das Leben verdorben, 
wenn es nicht fuͤr das Haus erzogen iſt. Das Maͤd⸗ 
chen iſt beſtimmt, einſt dem Knaben die erſte Erziehung 
eben. Nun ruht zwar in jedem weiblichen Herzen 
die Mutter liebe, aber dieſe iſt nur eine Affenliebe, 
ohne Mutter verſtand. 

Es iſt erſchrecklich: welch gute Lehren manche 
Eltern ihren Kindern geben. Eine ſebr gewoͤhnliche 
iſt: bleibe huͤbſch unter Kindern Deines gleichen! Was 
weiß nun ein Kind von Seines gleichen? Es will den 
Eltern folgen und ſieht ſich die Kleider anderer Kinder 
an. So lernt es zuerſt den aͤußern Schein werthhal⸗ 
ten, und der Keim zu Hochmuth und Duͤnkel legt ſich 
in ſeiner Seele feſt. 

Man lehrt die Kinder ferner: von Fremden nichts 
zu nehmen; daraus ſchließen ſie: daß fie Fremden auch 
nichts geben ſollen, und Mitleidloſigkeit, Harte theilt 
ſich den Gemüthern mit. ! 

Man prägt ihnen ein: nicht auszuplaudern, was 
ſie im Hauſe ihrer Eltern hoͤren und ſehen. Die 
Eltern ſollten die Kinder lieber nichts hoͤren und ſehen 
laſſen, was dieſen und Fremden ein Geheimniß bleiben 
ſoll! Gehemmte Schwatzhaftigkeit der Kinder wird 
leicht Verſtocktheit, fie ſagen auch nicht, was ſie ſelbſt 
gethan haben, wenn ſie es geſtehen ſollen. g 

Erziehet Eure Kinder nicht, ſondern laßt ſie von 
der Natur erziehen, dieſe beobachtet weiſe und entfernet 
aus ihrer Nähe, was Unnatur iſt. f 

Wie betrübend iſt es, fo manches Kind zu ſehen, 
das ein Engel an Schönheit und ein Satan an Unge⸗ 
zogenheit iſt. Der Ausſpruch des weiſen Socrates: in 
einem fehöyen Körper muß eine ſchoͤne Seele wohnen, 
iſt nicht ſo zu verſtehen, als ließe ſich von einem ſchö⸗ 
nen Aeußern gleich auf die Vortrefflichkeit des Innern 
ſchlichen, er meint nur: damit das Aeußere wahrhaft 
ſchoͤn ſei, muß es durch das Innere nicht entſtellt 
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Eltern errichtet. 


werden. Und juſt die ſchoͤnen Kinder find die ungluͤck⸗ 
lichſten, ſie ſind die Lieblinge ihrer Eltern, was von 
Seiten dieſer doch die groͤßte Ungerechtigkeit iſt, da ſie 
eben bei den Haͤßlichen die Stiefmuͤtterlichkeit der Natur 
gut machen ſollten. 5 

Wuͤrde doch einmal eine Erziehungsanſtalt fuͤr 
So ſtreng es erſchiene, ſo heilbringend 
waͤre es gewiß, wenn die Eltern erſt eine Pruͤfung 
ihrer Erziehungsfaͤhigkeit beſtehen muͤßten, bevor es 
ihnen geſtattet wuͤrde, die Aufſicht uͤber ihre Kinder 
ſelbſt zu leiten. N 

Die Eltern wollen liebe, gute, kluge Kinder haben, 
was aber die Hauptſache iſt, vergeſſen fie meiſt: Find: 
liche Kinder zu haben. i 

Erziehet daher Eure Kinder nicht, wenn Ihr es 
nur verſteht, ſie nach Euren Anſichten und Neigungen 
zu modeln, nicht ſie dem innern und äußern Leben ges 
maß heranzubilden. Der gar nicht erzogene Menſch iſt 


tauſend Mal mehr werth, als der ſchlecht erzogene; jener 


iſt ein wilder Naturſtamm, der noch den Stuͤrmen 
trotzen kann; dieſer aber iſt ein ſchief gewachſenes 
Baͤumlein, ohne Saft und Kraft, das nur den Andern 
im Wege ſteht. J. Lasker. 


Dämmerungs⸗ Lieder. 


5. 


O Freund! es will der Liebe Schmerz 
Mich völlig ſchon verlaſſen. — 
Er quälte viel genug Dein Herz; 
's iſt Zeit, Dich jetzt zu fallen — — 
So lang nur fliehe Faſſung mich, 
Bis hundert Lieder ich erdacht, 
Auf die mit dem Verleger ich ; 
Den glaͤnzendſten Contract gemacht. — 


6. 
Es war ein Sonnen ⸗ Untergang, 
Den ich mit Clara ſchaute; 
Mein Herz, es pochte wild und bang 
Und ich fand keine Laute, 
Doch als die Sonne, groß und 
Sich auf den Wellen malte, 
Da rüͤckt' ich der Geliebten naͤh'r, 
Ihr Aug' und meines ſtrahlte. 
Sie ſtrahlten von der Liebesgluth, 
Die aus der Bruſt gedrungen, 
Da hat mein ungeſtuͤmer Muth 
Die Theure feſt umſchlungen. f 
So war der Sonnen⸗ Untergang 
Der Aufgang meiner Wonne; 
Seitdem ſtrahlt mir durch's Leben lang 
Die hellſte Liebes⸗Sonne! — 


NE —— 


hehr, 
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Reiſe um die Welt. 


, Zu Anfange dieſes Monats kam ein neues Drama 
in drei Akten, verfaßt von Herrn Leman-Rede, auf dem 
neuen Strand-Theater in London unter dem Titel: „Der 
Teufel und Doktor Fauſtus,“ zur Aufführung. Mit dem 
Göthe'ſchen Fauſt hat es nichts gemein. Die Schuͤrzung 
iſt folgende: Fauſt, der Verfolgung muͤde, ruft den Erzfeind, 
welcher auch ſogleich erſcheint; der Vertrag wird abgeſchloſſen, 
und der Teufel rückt die Zeit bis 1841 vor. Fauſt, deſſen 
Jugend erneuert wird, findet keinen Geſchmack an modernen 
Vergnuͤgungen, und ſeufzt nach Bertha, feiner fruͤheren Liebe. 
Satan verkörpert ihren Geiſt, Fauſt freit um ſie, und will 
ſie, die er wirklich verlaſſen hatte, ehelichen; die Heirath 
wird ihm nicht geſtattet, eben ſo wenig darf er irgend eine 
gute Handlung vollbringen, und er findet, daß ſein Vertrag 
mit dem Boͤfen nur Ungluͤck bringt; feine Zeit laͤuft ab, 
und er iſt zu ewigen Qualen verdammt. Nach einem kur⸗ 
zen Zwiſchenraum verändert ſich die Scene; Fauſt, in dem 
Alter, wie am Anfange des Stückes, erwacht, ſchaut auf, und 
erblickt Bertha, der es von dem Geiſte alles Guten geſtattet 
worden war, den böſen Feind zu vepräfentiven, und Fauſtum 
zur Tugend und Vernunft zuruͤckzufuͤhren. — Dieſes Drama, 
welches Goͤthe leider nicht mehr erlebt hat, aber ſicher zu 
einer Fortſetzung benuͤtzt haben würde, erfreut ſich von Sei⸗ 
ten eines zahlreichen hoͤchſt gebildeten Publikums der ſchmei⸗ 
chelhafteſten Aufnahme. 


Die L. F. Rieger'ſche Buchhandlung in Stuttgart 


kuͤndigt in einer Beilage zum Schwaͤbiſchen Merkur jetzt 
ein, ganzen Rattenkoͤnig von Schauderſtuͤcken an. Schon 
die bloßen Titel koͤnnen einem die Haare zu Berge ſteigen 
laſſen, um wie viel mehr die Inhaltsangaben oder gar die 
Lecture ſelbſt. Leſer, welche Nerven haben, auf welche ſie 
ſich verlaſſen koͤnnen, ſtarke Seelen, moͤgen ſich z. B. fol⸗ 
genden Verlagsartikel der vorbenannten Buchhandlung empfoh⸗ 
len fein laſſen: „Das Buch des Schrecklichen und Aben⸗ 
teuerlichen. Eine hiſtoriſche Gallerie der furchtbarſten Er⸗ 
eigniſſe aller Zeiten, Länder und Voͤlker, in Erzählungen von 
Graͤßlichkeiten, empoͤrenden Rachenehmungen und Verbrechen; 
Biographien und Charakterzugen menſchlicher Ungeheuer, 
Despoten, Wuͤtheriche und Feinde des Menſchengeſchlechts; 
ſchauervollen Kriegsſeenen; merkwürdigen Reiſe- und Jagd⸗ 
Abenteuern zu Land und zu Waſſer; ſchrecklichen Naturer⸗ 


eigniſſen, Erdbeben, Feuersbrünſten, Ueberſchwemmungen ꝛc. ze.) 


Schilderungen von Hungersnoth, anſteckenden Krankheiten und 
andern Qualen; Berichten von Perſonen, welche mancherlei 
Ungemach erduldeten, eines graßlichen Todes ſtarben, und 
entfeglichen, ungeheuern, außerordentlichen und ſeltſamen Be⸗ 
gebenheiten aller Art. Von Eduard Morgan.“ Die zwei 
Bände nebſt zwei Kupfern koſten nur 2 fl. 24 kr. 

„ In vielen Fällen ſcheint ſich die Seele das 
ergaͤnzende Element, welches ihrem ſelbſtthaͤtigen Handeln 
mangelt, in dem Gebiet des Wiſſens und Erkennens erzeu⸗ 


gen zu wollen. So war Niemand ein ſchlechterer Haus: 


haͤlter als Richard Steele, und dennoch hat kein Anderer ſo 
treffliche gründliche Regeln der Haushaltung gegeben, wie 
er. Peter Corneille hatte ſelber eine ſo ſchlechte Anlage zum 
Vorleſen und zur Deklamation, daß es als ein Werk der 
Selbſtverleugnung erſchien, wenn Jemand auch die ſchoͤnſten 
Stücke des Dichters von ihm ſelber geleſen anhörte, Dennoch. 
konnte Niemand ſo feine Regeln der richtigen Deklamation 
und des würdigen muͤndlichen Vortrages aufftellen, wie eben 
dieſer Dichter. So pflegte auch Tycho de Brahe ſich ſpot⸗ 
tend uͤber die zu erheben, welche den Sonnenfinſterniſſen 
und anderen ſolchen Erſcheinungen am Himmel eine un⸗ 
gluͤckliche Vorbedeutung zuſchrieben, und dennoch war dieſer 
berühmte Sternkundige fo aberglaͤubiſch, daß er, wenn ihm 
am Morgen beim Ausgehen ein altes Weib oder eine Lei⸗ 
chenprozeſſion begegnete, ſogleich wieder umkehrte, aus Furcht, 
jenes Begegnen moͤchte ihm irgend ein Ungluͤck auf ſeinem 
Wege voraus bedeutet haben. 

** Rhodante, Königin von Korinth, war von ſo wun⸗ 


dervoller Schönheit, daß kein Sterblicher fie anblicken konnte, 


ohne von heftiger Liebe fuͤr ſie zu ergluͤhen. Die Zahl ihrer 
Verehrer wuchs auch bald zu ſolch einer Menge, daß ſie, 
dem Andrange der Flehenden und Stuͤrmenden zu entrinnen 
und in Ruhe leben zu koͤnnen, ſich in einen Tempel der 
Diana fluͤchten mußte. Aber auch dieſes Amt ſchuͤtzte ſie 
nicht vor ihren zaͤrtlichen Verfolgern. Drei derſelben, Vria⸗ 
nos, Arkas und Haleſinos, zeigten ſich kuͤhner als alle uͤbri⸗ 
gen, ſie drangen in den Tempel, um mit Gewalt zu er⸗ 
ringen, was ihnen Seufzen und Flehen nicht beſcheren wollte. 
Allein Rhodante, nicht minder keuſch als die Schutzgoͤttin 
dieſes Tempels, vertheidigte ſich mit aller Kraft. Das auf 
ihr Geſchrei hinzuſtroͤmende Volk wurde von dem Glanz 
ihrer Reize fo ſehr bezaubert, daß es allgemein aufſchrie: 
Diana iſt nicht mehr die Göttin dieſes Tempels, fortan 
werden wir nur Dir, ſchoͤne Rhodante, unſere Opfer bringen! 
Und ſchon ſchickten ſich die Aufgeregten an, die Bildſaͤulen 
der Göttin umzuſtuͤrzen, in dieſem Augenblicke aber erſchien 
Apollo in dem Tempel und verwandelte, aus Zorn uͤber den 
Schimpf, welchen man ſeiner Schweſter angethan, die ſchöne 
Rhodante in einen Roſenſtrauch, die drei Liebhaber aber, 
zur Zuͤchtigung für den gegen den Tempel veruͤbten Frevel, 
in einen Wurm, in eine Fliege und in einen Schmetterling. 
Merkt Euch dies, Ihr eiteln Schönen und Ihr zudring⸗ 
lichen Liebhaber! b 5 

„ Beranger lebt in der Naͤhe von Tours, fern von 
dem laͤrmenden und intriguirenden Treiben der Hauptſtadt, 
in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, zufrieden mit ſich und einem 
kleinen Jahrgehalte von 1200 Fr. Welcher Abſtand zwi⸗ 
ſchen dieſem ehrgeiz- und anfpruchlofen Leben und der Ca⸗ 
riere ſo vieler Intriguanten, habſuͤchtigen Ehrgeizigen und 
Heuchler, welche die Julirevolution zu den hoͤchſten Stel⸗ 
len und Ehren befördert hat, weil fie ſich auf die freie Kunſt 
und verwickelte Taktik verſtanden, durch welche man die 
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end zur Kupplerin des Laſters, zum allgemeinen Beſten 
1 5 1 Beſte macht, zum Wohl des Staats und mit 
Selbſtaufopferung ſich an die einflußreichſten und ergie⸗ 
bigſten Plaͤtze drängt und in den Kammern ſeine Talente 
im ſchönſten Lichte oder in der furchtbarſten Haltung zeigt, 
um die Regierung zu einem kraͤftigen Verſuch auf dieſelbe, 
oder wie Duvergier de Hauranne ſarkaſtiſch ſagt, zum Ge⸗ 
brauch „unbekannter und unwiderſtehlicher Argumente“ auf⸗ 
zumuntern, welche den Oppoſitionsredner auf einmal von 
dem Irrthum feiner bisherigen Anſicht uͤberzeugen und aus 
dem liberalen, radikalen, republikaniſchen Saulus uͤber Nacht 
einen gouvernementalen, monarchiſchen, miniſteriellen Paulus 
machen. Berangers alte Freunde ſind Miniſter geworden, 
und find es zum Theil noch; er haͤtte es auch werden, 
oder wenigſtens eine einträglihe Sinecure erhalten koͤnnen, 
wenn er von ſeinen alten Grundſaͤtzen haͤtte abweichen wol⸗ 
len, allein er iſt geblieben, was er vor Jahren war: ein 
treuer Volksfreund und ein Anhaͤnger demokratiſcher Ideen. 

** Ein gewiſſer Surgis, der vor ſechs Monaten we⸗ 
gen Diebſtahls zu einjaͤhrigem Gefängniſſe vorurtheilt wor 
den war, ließ neulich dem koͤniglichen Prokurator in Nantes 
eine Bittſchrift uͤberreichen, worin er um die Erlaubniß nach⸗ 
ſuchte, bei einem Spediteur eine Probe von einem neuen 
Fortbewegungsſyſtem ablegen zu duͤrfen, das er erfunden ha⸗ 
ben wollte. Von dem Wunſche ausgehend, der Anwendung 
einer neuen Erfindung nicht entgegen zu ſein, die vielleicht 
von allgemeinem Nutzen ſein duͤrfte, ließ der koͤnigliche Pro⸗ 
kurator den Gefangenen zu dem Spediteur Maſier fuͤhren, 
und gab ihm einen Stadtſergeanten zur Bewachung bei. 
Wir konnen nicht genau angeben, worin eigentlich die Er⸗ 
findung dieſes Menſchen beſteht: fo viel iſt aber gewiß, daß 
ſeine zwei Beine das einzige Fortbewegungsſyſtem waren, 
welches er in Anwendung brachte; denn kaum hatte er die 
naturliche Federkraft derſelben ſpielen laſſen, ſo war er auch 
ſchon ſeinem Waͤchter weit aus den Augen verſchwunden, 
der ſich nicht wenig über die ungemeine Wirkſamkeit dieſer 
einfachen Locomotive verwunderte, und dem genialen Surgis 
mit ſeiner eigenen Laufmaſchine aus Leibeskraͤften nacheilte, 
damit die koſtbare Erfindung deſſelben nicht verloren ginge. 

„* Wenn Alles, was aus Baiern kommt, die Schel⸗ 
ling'ſche Philoſophie, die Ruͤckert'ſche Muſe und die Corne⸗ 
lius'ſche Malerkunſt, auf preußiſchem Boden ſo ſchnell wur⸗ 
zelt und ſo froͤhlich gedeihet, wie das baieriſche Bier, ſo iſt 
uns zu gratuliren. Auf dem Tempelhofer Berge bei Berlin, 
wo baieriſches Bier im Großen gebraut und getrunken wird, 
iſt es immer dicht voll Menſchen, und Vielen gefällt es fo 
wohl da, daß fie die Nacht über im Freien, z. B. in Gräben, 
zubringen. Selbſt den beruͤhmten Muͤnchener Bock hat man 
nach Berlin berufen und ſich mit ihm eng befreundet. 

** Nach und nach wird doch die bei uns ſo ſehr 
eingeriſſene Sucht der Doppelnamen ganz unleidlich und 
lächerlich zugleich. Eine Sängerin in Wien heißt „Schlan⸗ 
zowsky⸗Gerowsky,“ wie fuͤrchterlich! und eine Dichterin in 
Dresden „Roswitha Kind⸗Kind,“ wie anmuthig! 
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In Berlin lebt gegenwaͤrtig eine ſehr reiche pol: 
niſche Graͤfin, die an einem Bruſtkrampf leidet, und deßhalb 
hingek ommen iſt, um die dortigen Aerzte wegen ihres ſchmerz⸗ 
haften und gefährlichen Uebels zu conſultiren. Einer der 
erſten Operateurs hat ſich gleich bei dem erſten Beſuche für 
die Operation ausgeſprochen, der ſich die Graͤfin aber nicht 
unterziehen will. Sie hat ſich darauf ſogleich an einen Arzt 
nach Paris gewendet, der ſie ohne Operation von ihrem 
Leiden befreien will. Dem Berliner Operateur ſandte die 
Kranke jedoch für einige Beſuche 100 Stuͤck Friedrichsd'or. 
Die dortigen Armen erhalten jedes Mal, wenn die leidende 
Gräfin eine Nacht erträglich zubringt, 100 Thaler zum 
Geſchenk. 

„In Maryland iſt eine alte Jungfrau von 83 
Jahren, welche zur Sekte der Nikoliten oder der neuen 
Quaͤcker gehoͤrte, geſtorben. Sie zeichnete ſich durch einen 
unmenſchlichen Maͤnnerhaß aus. Ihr Vermögen hinterläßt 
ſie lauter weiblichen Verwandten. Sie hat verordnet, daß 
ihr Sarg von vier Männern, welche einen Eid geſchworen 
haben muͤſſen, nie mit einem Frauenzimmer Gemeinſchaft 
gehabt zu haben, getragen werden ſolle, und dieſen hundert 
Pfund Sterling vermacht. Allein es fand ſich Keiner, fo 
daß der Sarg von Jungfrauen, welche Übrigens nicht ſchwoͤ⸗ 
ren mußten, getragen wurde. Ferner hat ſie verordnet, 
daß man ſie mit Freudenliedern beerdigen, Allen, welche zu 
ihrer Beerdigung kaͤmen, ein Feſt geben, und auf ihrem 
Grabe einen Tanz ausfuͤhren ſolle. — Alles wurde auf's 
Puͤnktlichſte eingehalten. Nach Beendigung der Feier verließ 
Alles betrunken den Gottesacker. 

In den letzten Zeiten find auf der Univerfität zu 
Loͤwen ſieben Portugieſen, drei Mexikaner und zwei Braſi⸗ 
lianer zu Doktoren der Medizin creirt worden. 

** Es dürfte zu wiſſen nicht unintereffant ſein, daß 
vielleicht der aͤlteſte der preußiſchen Staatsdiener der Salz: 
Faktor Poyda zu polniſch Wartenberg iſt. Derſelbe trat 
1781 als Huſar in's Regiment Roſenberg ein, wurde noch 
unter Friedrich dem Großen Unterofficier, machte die Feld⸗ 
züge von 1792 — 95 in Frankreich und 180% gegen die 
Franzoſen mit und dient jetzt noch als ruͤſtiger Greis dem 
vierten Koͤnige als Salzfaktor. 

„ In Spanien, einem Lande von 14 Millionen 
Menſchen, beſteht blos eine einzige Papierfabrik. E 

Bei Altenhagen (im Hanoveriſchen) ſteht eine 12 
Fuß hohe Spigfiule am Wege, auf welchem die Worte zu 
leſen find: Am 12. März 1660 haben Ihro hochfürſtliche 
Durchlaucht hier den erſten Reiher gefangen. Auch ein 
deutſches Denkmal! 8 

„Als ein Schneidergeſelle aus Pommern den Rhein 
zum erſten Mal erblickte, war er vor Freude außer ſich und 
rief: „Gott ſei Dank, daß ich das Waſſer ſehe, aus wel⸗ 
chem man den berühmten Rheinwein braut!“ 

„ Zufolge eines Druckfehlers haben wir juͤngſt in 
einem Journal die Worte: „Er litt und duldete drei Jahre“ 
ſo zu leſen bekommen: „Er litt und dudelte drei Jahre.“ 


Sierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
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hinaus verbreitet. 


und Sonntagsblatt 


neuen Quartals veranlaßt, an gefaͤllige Entrichtung 
des Abonnements-Betrages fuͤr das vierte Quartal, 


ganz ergebenſt zu erinnern. 
II Sgr. 
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nements⸗Karten in dieſen Tagen zugeſchickt. 


Hoffnungen. 
5 (Schluß.) 


Durch das zuvorkommende Betragen meiner neuen 
Freunde fuͤhlte ich mich bald in ihrem lieben Kreiſe gluͤcklich 
und heimiſch. Die alten Herrſchaften behandelten mich wie 
einen Sohn, die jungen wie einen Bruder, und die Kleinen 
ſchienen in mir einen zukünftigen Pfefferkuchen-Freund zu 
ahnen.“ f 5 i 

Nachdem ich aus Wilhelminens ſchoͤner Hand zwei 
Taſſen Thee erhalten, wobei ich beinahe fuͤrchte, noch mehr 


Zwiebacke genommen zu haben, als mein vortrefflicher Pa- 


tron, erhob ich mich, um Abſchied zu nehmen. Man wollte 
mich durchaus zur Nacht behalten, aber ich blieb meinem 
Vorſatz getreu: die erſte gluͤckliche Nacht im dankbaren Ge⸗ 
bet zu dem Lenker meines Schickſals in meiner eignen Woh⸗ 
nung zu verbringen. 

Alle umarmten mich auf's Neue, und auch ich that's 
mit Allen, ſelbſt mit Wilhelmine, obgleich mit gnädiger Er⸗ 
laubniß. — „Haͤtteſt Du es lieber bleiben gelaſſen, da es 
doch wohl das erſte und letzte Mal geweſen ſein wird!“ 
dachte ich gleich darauf. Auguſt folgte mir. 

In meinem Zimmer fand ich meinen Wirth vor, 
zwiſchen umgeworfnen Stühlen und Tiſchen; auf der einen 
Seite verzog ſich fein. Mund mit einem ſchrecklichen Lächeln 
bis zum Ohr, auf der andern Seite kroch er (der Mund) 


Zeitſchriften beftelle 


machen. — 


Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 
n dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirk⸗ 
bei fpaterer Beſtellung nicht immer vollſtaͤndige Nachlieferung der bereits 
Den refp- 5 


hieſigen Abonnenten werden die Abon⸗ 
Der Verleger. 


vor Aerger bis zum fetten Kinn herab; die Augen folgten 


denſelben Richtungen, und das ganze, liebe Antlitz nahm 
ſich wie eine großartige Zuckung aus, bis der Ton, in wel⸗ 
chem ihm August gebot, uns zu verlaſſen, alles in die 
freundlichſten Mienen verwandelte, deren Autor unter un⸗ 
zaͤhligen Verbeugungen endlich hinter der Thür verſchwand. 
Auguſt war uber Tiſch, Stuhl und Bett in Verzweif⸗ 
lung. Ich hatte Muͤhe, ihn von der Zuͤchtigung des Wir⸗ 
thes abzuhalten, der fuͤr ſolch elendes Neſt noch obendrein 
Geld verlangen konnte, und nur mein beſtimmtes Verſpre⸗ 
chen, mir morgen eine andere Wohnung zu ſuchen, konnte 
ihn beruhigen. — Aber ſage ihm doch, bat Auguſt, ehe 
Du ihn bezahlſt, daß er ein Schurke, ein Wuchrer, ein 


‚Betrüger, iſt, oder, — wenn Du willſt, fo werde ch.. 


Ol nein, behüte, fiel ich ihm in die Rede, laß mich nur 
Nachdem mich mein junger Freund verlaſſen 
hatte, verbrachte ich glückliche Stunden mit den Gedanken 
meiner veränderten Lage zu und dankte meinem Gott aus 
ganzer Seele. 5 Hop 

Zu dem Paſtorate verſetzte ich mich im Geiſte, und 
fette Rinderheerden, ſchoͤne Gärten mit Blumen, Fruͤchten 
und tauſend Gemuͤſearten, ſah ch in meinem herrlichen Pa⸗ 
radieſe, wo meine Eva mir zur Seite ging. Und dann: 
die unzählige Menge glücklicher Menſchen, die, von meiner 
Rede erbaut, aus der Kirche ſtroͤmten! Ich taufte, confir- 
mirte, traute die geliebten Brüder meiner Gemeinde mit 


dem Eifer und der Freude meines Herzens und vergaß nur 
die — Beerdigungen. 

Ein jeder brotloſe Prediger, der eine Pfarre erhalten, 
ein jeder Sterbliche, der unvermuthet einen langerſehnten 
Wunſch erfuͤllt ſieht, kann ſich leicht mein Entzuͤcken vorſtellen! 

Mit all dieſen reizenden Vorſtellungen beſchaͤftigt, 
ſchlummerle ich ein, und der Traum fuͤhrte meiner verwirr⸗ 
ten Phantaſie die bunteften Bilder und ſonderbarſten Ge— 
ſtalten vor: 

Ich predigte mit lauter Stimme, und meine Gemeinde 
— ſchlief. Nach dem Gottesdienſte drängten ſich die Men: 
ſchen wie Heerden aus der Kirche und ſtießen mich, wenn 
ich ſie ermahnen wollte. So mag ich wohl den ganzen 
übrigen Theil der Nacht gepredigt haben, denn am andern 
Morgen erwachte ich von dem Schall meiner eigenen 
Stimme, die da laut ausrief: „Amen!“ 

Kaum hatte ich mich angekleidet, als ſchon Auguſt in 
mein Zimmer trat, mit der Einladung, heute Mittag bei 
ſeinen Eltern zu ſpeiſen. Das Paſtorat, Wilhelmine, der 
Mittag, die neue Kette zukünftiger Hoffnungen, beleuchtet 
von der klaren Sonne der Zukunft, Alles beſtuͤrmte mich 
von Neuem mit einer Freude, die man nur fühlen, nicht 
ſchildern kann. 


Zwei Jahre darauf, an einem Herbſtabende, ſaß ich 
am lodernden Kamine, in meinem eigenen Pfarrhauſe. Mir 
zur Seite ſaß ſpinnend meine kleine, geliebte Gattin, meine 
Wilhelmine. Ich wollte ihr eben meine naͤchſte Sonntags⸗ 
predigt vorleſen, von der ich fuͤr ſie ſowohl als fuͤr meine 
Gemeinde eine große Erbauung hoffte. Als ich nun ſo in 
dem Hefte blaͤtterte, fiel ein loſes Blatt heraus. Es war 
das Papier, auf welchem ich vor zwei Jahren, an demſel⸗ 
ben Abende, in ganz anderen Verhaͤltniſſen, meine trüben 


Gedanken niedergeſchrieben hatte. Ich zeigte es meiner Gat⸗ 


tin; ſie las es, laͤchelte mit einer Thraͤne im Auge und er⸗ 
griff ſchalkhaft die Feder und ſchrieb auf der Ruͤckſeite des 
Blattes: „Der Autor kann — dem Himmel ſei gedankt! — 
von ſeiner Lage jetzt das entgegengeſetzte Bild entwerfen. 

Er iſt nicht mehr allein und ſich ſelbſt uͤberlaſſen; ſein 
ſtiller Seufzer findet Antwort; ſeine Leiden werden jetzt mit 
einer treuen Gattin getheilt; er geht, ihr Herz folgt ihm; 
er kommt, ſie tritt ihm laͤchelnd entgegen; ſeine Thraͤne 
fließt nicht ungeſehen, ihre Hand trocknet ſie, und ſeine 
Freude ſpiegelt ſich in ihrem Blick; fuͤr ihn pfluͤckt ſie Blu⸗ 
men, um fein Haupt zu bekraͤnzen und feinen Pfad zu 
ſchmuͤcken. Er liebt, er wird geliebt; er kann gluͤcklich ma⸗ 
chen, er iſt glücklich.“ — a . 

Meine Wilhelmine hatte treu die ſchoͤne Gegenwart 
geſchildert. Ich bin gluͤcklich, ganz gluͤcklich, und nimmer 
will ich verzagen, will jetzt, wie fruͤher, mit einer Menge 
ſchöͤner Hoffnungen in die Zukunft voltigiren: g 

Ich hoffe alſo, daß meine Predigt am naͤchſten Sonn⸗ 
tag meinen Zuhoͤrern von Nutzen ſein wird, und ſollten die 
Verſtockten ſchlafen, ſo hoffe ich, daß dieſer Aerger meine 
Ruhe nicht flirt. 


Ich kenne meine Wilhelmine, und glaube, mich felbft 


948 


eben ſo gut zu kennen, um nicht mit Gewißheit zu hoffen, 
ſie ſtets gluͤcklich zu machen. 8 

Der holde Engel hat mir Hoffnungen gegeben, bald 
ein kleines Weſen zu meiner Wirthſchaft addiren zu können. 

Ich hoffe in der Zukunft zu multipliciren. 

Von meinen Kindern habe ich allerlei Hoffnungen in 
petto. Bekomme ich einen Sohn, ſo hoffe ich, daß er 
mein Nachfolger wird ... . iſt's eine Tochter, fo +. + 
wenn Auguſt warten wollte .... doch ich glaube, daß er 
ſchon auf Freiersfuͤßen geht. 

Ich hoffe, mit der Zeit einen Verleger fuͤr meine Pre⸗ 
digten zu finden. : 

Ich hoffe, mit meiner Gattin bis in's hundertſte Jaht 
zu leben. 

Wir hoffen, meine Wilhelmine und ich, während uns 
ſeres Lebens, die Thraͤnen mancher Ungluͤcklichen trocknen zu 
koͤnnen. Wir hoffen, einander nicht zu uͤberleben. 

Endlich hoffen wir, ſtets hoffen zu können; und wenn 
die Stunde kommt, wo die Hoffnungen der grünenden Erde 
bei dem klaren Lichte der ewigen Gewißheit ſchwinden, fo 
hoffen wir, daß der allguͤtige Vater ein milder Richter fein 
wird ſeinen dankbaren hoffnungsvollen Kindern. 


Die Zigeuner. 


Ein merkwuͤrdiger Beitrag zur Ethnographie iſt das 
(bei Murray in London) erſchienene Werk des Herrn Bor⸗ 
row über die Zigeuner (the Zincali or an aceount of 
the Gypsies of Spain. 2 Bde. kl. 8. 1841), uͤber die 
wir ſeit Grellmann's Werk nichts Zuſammenhaͤngendes und 
Vollſtaͤndiges erhalten haben. Sonderbarer Weiſe hat ſich 
der Verfaſſer, der, mit einer großen Vorliebe für dieſe eigens 
thümliche, nichts weniger als religioͤſe Menſchenrage, ihre 
Sitten und Gewohnheiten ſchildert, als Agent der engliſchen 
und auswärtigen Bibelgeſellſchaft in Spanien aufgehalten, 
ſo daß ſein Beruf mit ſeinen Verbindungen in einem ſelt⸗ 
ſamen Widerſpruche ſteht. Seine genaue Bekanntſchaft mit 
den Sitten und Gewohnheiten der Zigeuner, mit denen er 
ſich ſchon vor ſeinem Aufenthalt in Spanien in einem ſo 
hohen Grade vertraut gemacht zu haben ſcheint, daß ihn 
die Zigeuner fuͤr ihres Gleichen hielten und ihm deßwegen 
nie von einem derſelben nur ein Haar gekruͤmmt wurde, 
hat ihn allerdings in den Stand geſetzt, eine Menge von 
Aufſchluͤſſen über fie zu geben, die man nirgends anders 
findet. Hier nur im Allgemeinen etwas über die Zigeuner 
nach Herrn Borrow's Werke: „Wo man ſie findet, ſind 
ihre Gebräuche im Ganzen dieſelben, obgleich fie durch die 
Umſtaͤnde allerdings modifizirt werden. Auch die Sprache, 
welche ſie unter ſich reden, und uͤber die ſie alle Uebrige 
ſo viel als moͤglich im Dunkeln zu laſſen ſich bemuͤhen, iſt 
uberall dieſelbe, wenn gleich nach den Laͤndern hier und da 
abgeaͤndert: eben fo bieten ihre Geſichtszuͤge eine entſchie⸗ 
dene Familien Aehnlichkeit dar, doch iſt ihre Geſichtsfarbe 
heller oder dunkler, nach der Temperatur des Klima's, in⸗ 
deß immer, wenigſtens in Europa, beſtimmt dunkler, als 


die der Eingebornen des Landes, wo ſſe ſich aufhalten, 
z. B. in England und Rußland, in Deutſchland und 
Spanien. Ihre Namen ſind nach dem Lande, jedoch, mit 
einer oder zwei Ausnahmen, nicht weſentlich verſchieden: in 
Rußland heißen ſie Zigani, in der Tuͤrkei und Perſien 
Zingarri (ital. Zingari), in Deutſchland Zigeuner, Worte, 
welche alle von einem und demſelben Stamme her zu kom⸗ 
men ſcheinen, der wahrſcheinlich Zincali iſt, wie ſich nament⸗ 
lich die ſpaniſchen Zigeuner nennen, und das die ſchwarzen 
Leute vom Zend, oder Ino, zu bedeuten ſcheint. Das 
Wort iſt Sauſkrit und bedeutet „die Eheleute, oder das, 
was ihnen gehoͤrt.“ Eigenthuͤmlich iſt der Haß der Zigeu⸗ 
ner gegen die Busné oder die Weißen, unter denen ſie 
leben. Eine große Verehrung haben ſie vor dem Magnet, 
dem fie alle möglichen Tugenden zuſchreiben, und von dem 
ſie glauben, daß, wer ihn beſitzt, nichts von Stahl oder 
Blei, von Feuer oder Waſſer zu fuͤrchten, und daß ſelbſt 
der Tod keine Gewalt uͤber ihn habe. Namentlich trachten 
die Kontrebandiers unter den Zigeunern danach, ſich einen 
Magnet zu verſchaffen, den ſie auf ihren Zuͤgen bei ſich 
tragen, und behaupten, daß, wenn fie von den Oſcharaca⸗ 
nallis (den Zollbeamten) verfolgt werden, der Magnet fie 


ſchuͤtze, ſich ſogleich Staubwolken erhoͤben und dieſe fie den 


Augen ihrer Verfolger entzoͤgen. Auch die Pferdediebe ruͤh⸗ 
men dieſe Eigenſchaft von ihm. Außerdem ſoll aber der 
Magnet, nach ihrer Anſicht, die Kraft haben, Liebe zu er⸗ 
wecken, und deßwegen trachten die alten Zigeunerinnen ſehr 
nach ihrem Beſitz, indem fie Gewöhnlich das Handwerk der 
Unterhaͤndlerinnen treiben. In dem naturhiſtoriſchen Mus 
ſeum in Madrid iſt ein großer Magnetſtein, der aus den 
amerikaniſchen Bergwerken gekommen iſt. Es gibt keine 
Zigeunerin in Madrid, die nicht dieſen Umftand wüßte, 
und die nicht Begierde truͤge, dieſen Stein, oder wenigſtens 
ein Stuͤck davon, in ihre Gewalt zu bekommen, und der 
Umſtand, daß er ſich im koͤniglichen Muſeum befindet, gibt 
ihm einen noch größeren Werth. Es ſind ſchon mehre 
Verſuche angeſtellt worden, ihn zu ſtehlen, bis jetzt iſt aber 
noch keiner gelungen. Nach den Angaben der Zigeuner 
muß der, welcher Jemanden verliebt machen will, pulveri— 
ſirten Magnet in Branntwein verſchlucken und dabei ma⸗ 
giſche Verſe herſagen. \ 3 


Kunſt Ausſtel lung. 


Der unlaͤngſt verſtorbene Diviſions-Auditeur, Herr 
MWiürtemberg, hat eine Reihe Jahre mit unermuͤdlichem 
Fleiße viele Kunſtwerke aller Art geſammelt. Sein bedeu⸗ 
tender Nachlaß an Kupferſtichen aus allen Schulen älterer 


und neuerer Zeit ſoll im Laufe der naͤchſten ſechs Monate 


zu Dresden oder Leipzig verſteigert werden. Dagegen wer⸗ 
den die Oelgemaͤlde, Marmorftatien, Alabaſter-⸗Vaſen, chine⸗ 
ſiſchen und ſaͤchſiſchen Porzellanſachen, alte Miniaturbilder, 
Glasmalereien aus der beſten Zeit und alterthuͤmliche Waf⸗ 
fen, unter Vermittelung des Kunſt⸗Vereins, am 2. October 
und dann noch etwa 8 Tage in dem Saale des gruͤnen 
Thores, gegen Eintrittsgeld, zum Beſten der Familie Wuͤr⸗ 
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ſtern und Pudergoͤttern ausgewandert find: 


temberg, ausgeſtellt werden. Wir koͤnnen nicht umhin, 
unſere Leſer auf dieſen Genuß aufmerkſam zu machen, da 


in unſerer Gegend eine aͤhnliche Sammlung von Werken 


alter beruͤhmter italieniſcher und niederlaͤndiſcher Meiſter aus 
ßerſt ſelten vorkommt. Hauptſaͤchlich weiſen wir auf eine 
uͤberaus treffliche Landſchaft von Ruysdal, auf mehre Ger 
mälde von Bloemart und Albrecht Dürer, von oder nach‘ 
Raphael, Correggio und Tizian, auf eine heilige Familie 
von Maratti, auf ausgezeichnete Werke der beruͤhmten Dan⸗ 
ziger Maler Weſſel und Stech hin, ferner auf eine Samm⸗ 
lung Portraͤts berühmter und beruͤchtigter Frauen vom Hofe 


Ludwigs XIV. (landarm- machenden Andenkens), welche 


Bilder, dem Vernehmen nach, vor dem Revolutionsſturme 
in Angſt gerathen und gleichzeitig mit Prinzen, Tanzmei⸗ 
Außer den chi⸗ 
neſiſchen Porzellanſachen finden wir auch noch vielartige ane 
dere Gegenſtaͤnde aus dem in neueſter Zeit mehrbeſprochenen 
himmliſchen Reiche, als: Sonnenſchirme, Faͤcher, Tiſche von, 
abenteuerlicher Geſtalt u. dgl. — Mit einem Worte, lieben 
Leſer, geh' hin und ſchaue!, 


. 
Ra jüteufrach t. 
— Ein hieſiger Gaſtwirth ſteht ſeit langer Zeit in fteund⸗ 


lichen Verhaͤltniſſen mit einem wohlhabenden Kaufmanne⸗ 
aus einem nahe gelegenen Staͤdtchen. Vor einigen Wochen 


logirte der Kaufmann mit feiner Tochter wiederum bei dem 
Gaſtwirthe. 


Einige Tage nachdem er abgereiſt, kommt 
ein anſtaͤndig gekleideter junger Mann zu dem Wirth und 


‚feige ihn, ob er von beſagtem Kaufmanne einen Brief er⸗ 


halten. Auf die Antwort: nein; erzaͤhlt er ihm, er werde 
ſicher heute einen Brief bekommen, denn er fei eines Pferdes 
handels wegen an ihn gewieſen, und er wolle daher fpäter 
wieder kommen. Nach einigen Stunden bringt ein Burſche 
dem Wirth' wirklich einen Brief, den angeblich ein Fuhr⸗ 
mann mitgebracht haben foll, Der Brief iſt angeblich von 
der Tochter geſchrieben, welche meldet, Vater handle mit 
dem Herrn So und So, für den ſich der oben erwähnte 
junge Mann ausgegeben hatte, um ein Pferd, er ſei vers 
hindert, ſelbſt zu ſchreiben, haͤtte ſie daher benuftragt, ihn 
in ſeinem Namen zu bitten, dem Verkaͤufer ein Draufgeld, 
das ſich bis auf 40 Thaler belaufen konnte, zu geben; 


Vater würde es, bei ſeiner naͤchſten Anweſenheit in Danzig 


mit vielem Danke zuruͤck erſtatten. Nach einigen Stun⸗ 
den kommt der junge Mann, fraͤgt, ob der Brief ange⸗ 
kommen, und da der Wirth, Ja fagt und berichtet, was 
darin ſtehe, ſo meint er, eines ſo hohen Draufgeldes beduͤrfe 
es gar nicht, es ſei ja nur der Form wegen. Der Wirth, 
dadurch noch ſicherer gemacht, gibt ihm einen Doppellouisd' or. 
Aber ach! einige Tage darauf kommt der Kaufmann an 
und weiß kein Sterbenswoͤrtchen von dem Handel. Der 
Wirth kann ſich nun Wallenſteins Erzaͤhlung traveſtiren, 
die mit den Worten ſchließt: Doch Roß und Reiter ſah 
ich nimmer wieder. f a 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Niederlage des ächtesten Eau de Cologne 
von Jean Marie Farina, bei Fr. Sam. Gerhard, 
5 5 Langgaſſe No. 400. in Danzig. 
Preis: fuͤr das Dutzend Flaſchen 4 Rehlr. 
fuͤr eine einzelne Flaſche 12 / Sgr. 


Vor einiger Zeit iſt im Kreis' ſchen Gaſthauſe in Fuͤr eine junge Dame von auswärts, welche ſich laͤn⸗ 
Zoppot ein Knabenrock vergeſſen und noch nicht abgeholt | gere Zeit in Danzig aufzuhalten beabſichtigt, wird ein Unters 
worden. Der Eigenthuͤmer beliebe denſelben in Empfang | kommen in einem anſtändigen Haufe geſucht, der Art, daß 
zu nehmen. ſie gegen ein beſtimmtes Honorar Wohnung, Koſt ꝛc. er⸗ 

f 3 re halte und zugleich einen Anſchluß an die Familie des Hau⸗ 

Der Ein- und Verkauf von Kupferstichen und ſes habe. Addreſſen unter der Chiffer B. werden durch die 
Gemäldeh findet meiner Abreise on Aug 5 5 Expedition des Dampfboots erbeten. i 
zum 10. October d. J. statt bis wohin die Ausstel- = 7 9 
lung auch jedem Nichtkäufer , der sonst ein Freund 1000 Blätter zum 5 heil etwas beschädigte Li- 
der Kunst ist, von Morgens 10 bis Nachmittags 4 thographien und Kupferstiche, bestehend aus bibli- 
Cr ent I f Ben Genah 

15 91 . sthä 2 eri um rden, Jagdstück ini älden 
Danzig, im engl. Hauses eee een Abbildungen aus der Naturgeschichte etc. Verkaufe 
Tanz⸗ Unterricht. f ich von 1 Sgr. bis zu 1 Thlr. das Blatt. Der Zeich- 

Einem hohen Adel und verehrten Publikum erlaube] MEX wie der Sammler findet manches werthvolle darun- 
ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meinen ter. Insbesondere dürften sich kleine Sammlungen, 
La neh ſowohl in als außer meinem Haufe mit belehrend für Kinder, daraus zusammenstellen lassen. 


dem 15. October d. J. beginnen werde. Gleichzeitig mache J. Kuhr, im engl. Hause No. 3. 


ich noch die Bemerkung, daß ich mit einer ſchoͤnen Aus⸗ Ein eiſerner Ofen iſt zu verkaufen Langgaſſe Nr. 400. 
wahl der beliebteſten und neueſten Taͤnze, mit allen den 
ſchoͤnſten Pas verbunden, für kommenden Winter aufwarten eee οοοοο οοοο οοοο ο οοοο οο 
werde. Gülige Theilnehmer, die mich mit ihrem Vertrauen Aufträge fuͤr die deutſche Lebens⸗Verſicherungs-Ge⸗ J 
beehren wollen, erſuche ich, ſich gefalligſt in meinem Logis, L ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286.3 


Frauengaſſe Nr. 857., in den Vormittagsſtunden von 10 S von W. F. Jernecke. 8 
bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu melden. LOHO0000000000090000990 0000000 HL 000 
i Emilie Schulz geb. Kotzer, 5 5 5 m; 
Lehrerin der höheren Tanzkunſt. Von beſten engl. Macintoſh⸗Roͤcken, 

i die ich zu billigſten Preiſen verkaufe, ging mir eine neue 


; g ER Zuſendung ein. C. L. Koͤhly, 

e DLRNIEN VON Braunsberg gele⸗ N Tuchwaaren⸗ Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 
l genen Lindenauſchen Ritterguͤter ſollen aus ; Zi 
fegiee Hand verkauft werden, zu welchem Zwecke ein Bie⸗ Beim Antritt des Herbſtes empfiehlt ſein Lager 
tungs⸗Termin am 10. October d. J. Vormittags im Hofe aller, für dieſe Jahreszeit paſſenden Gegenſtaͤnde; als: 
zu Lindenau ſtattfinden wird. Die Guͤter haben eine Aus, feine, mittel und ord. Tuche, zu Winterroͤcken, Män⸗ 
dehnung von beinahe teln und Paletots vorzüglich geeignet, ſchwarzen Bukskin 
gen magdeburgiſch; auf denſelben befindet ſich eine feine | zu Beinkleidern, und neueſte Caſchmir⸗Weſtenſtoffe, Atlas⸗ 
Schaͤferei, Kuhpacht, Brennerei nebſt Brauerei, und der Cravatten und ſchwere Taffettuͤcher, fo wie ein großes Lager 
Wald von 26 Hufen Größe iſt gut beſtanden. Das Wohn⸗ Herbſtmuͤtzen nach den neueſten Pariſer Modellen. 
haus iſt groß und bequem und in ſeiner Umgebung ein, Albert Dertell a 
anſprechender Garten, ſo wie ein ausgedehnter Park. — 5 5 Wolde sin: Ecke N. 540. 
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über alle Verhaͤltniſſe der Güter zu jeder Zeit genügende Unterricht im Schreiben und Rechnen ertheilt regel⸗ 
Auskunft. Zur Auszahlung des Kaufgeldes iſt ein ver⸗ mäßig. in feiner Wohnung, Poggenpfuhl Nr. 184, der Leh⸗ 


häͤltviß mäßig bedeutendes Capital erforderlich. rer Nith. — Auch konnen daſelbſt 2 Penſionaire freund⸗ 
FR —— 5 lich aufgenommen werden. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in D an zig. 


